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sich 3 beigabenlose Bestattungen fanden. Glockenbecherzeitlich ist das Doppelgrab eines ca. 40jährigen 
Mannes und eines Neugeborenen mit einer Vierfußschale, einem Griffzungendolch und Pfeilspitzen als 
Grabbeigaben. Auf 30 000 m2 untersucht wurde eine Siedlung der äneolithischen Schönfelder Kultur mit 
einem 25 m x 4,2 m Fläche umfassenden, durch einen 60 m langen Palisadengraben geschützten 
Hausgrundriß, der von einer eisenzeitlichen Behausung überlagert wird. Ein Erdwerk mit doppelter 
Kreisgrabenanlage und einem 15 m langen und 1 m breiten, aus 80 Pfosten bestehenden Zangentor 
konnte noch nicht zeitlich fixiert werden, schneidet jedoch Gruben der Schönfelder Kultur. Der Rössener 
Kultur zugehörig ist eine ausgedehnte Siedlung mit vier 30 - 40 m langen Häusern, Ofenresten und 
einem sich durch Leichenbrand abzeichnenden Einzelgrab. Die archäologisch ältesten Grabungsbefunde, 
zwei Doppelgrabenanlagen, stammen aus der LBK-Kulrur. Vereinzelt konnten u. a. elsterzeitliche 
Steinartefakte als Einzelfunde geborgen werden. (Diskussion: Zöller, Thieme). 

Mit demselben Arbeitsgebiet beschäftigte sich der Beitrag "Biostratigraphie und Paläoklima von 
Quartärabfolgen (Elster bis Holozän) des Braunkohletagebaues Schöningen/Osrniedersachsen"20 von B. 
Urban - Suderburg. Im ostniedersächsischen Braunkohlengebiet sind im Tagebau Schöningen in 
mittelpleistozänen Abfolgen zwei Interglaziale, mit nachfolgenden Stadial-lnterstadialzyklen im Hangen
den der zweiten elsterzeitlichen Grundmoräne und von Drenthe-Geschiebelehm überlagert, nachgewiesen 
worden. 

Beim älteren Interglazial handelt es sich um holsteinzeitliche Schluffmudden und Torfe. Das jüngere, 
saalezeitliche Schöningen-lnterglazial läßt sich aufgrund seiner paläofloristischen Zusammensetzung mit 
der Dömnitz- oder Wacken-Warmzeit korrelieren. Beide Interglaziale sind durch eine Serie von 
Kiefern-Birken-Interstadialen (Mißaue 1- und 11-lnterstadial, Interstadial SU A) und dazwischen 
geschalteten, waldfreien oder waldarmen Stadialen voneinander getrennt (Buschhaus A- und B
lnterstadial, Stadial SU A). Auf das Schöningen-lnterglazial folgen drei intensive Klimarückschläge 
(Elm-Stadiale A, B und C) mit Waldauflichtungen und zwei Wiederbewaldungsphasen (Büddenstedt I
und 11-lnterstadial). 

Zu Beginn des Nachmittages, an dem R. Musil die Diskussionsleitung übernommen hatte, eröffneten 
K. Breest - Berlin und S. Veil -Hannover mit ihrem Beitrag zum "Fundplatz Lichtenberg/Ldkr. 
Lüchow-Danneberg, 1987-1992"21 eine Reihe von Vorträgen, die sich mit den verschiedenen Aspekten 
dieser Fundstelle auseinandersetzten. Am südlichen Taleingang des Lichtenberger Tales, das die beiden 
saalezeitlichen Geestinseln Öring und Lemgow voneinander trennt, liegt, auf einem südöstlich 
exponierten Hangfuß des Öring, der 1986 von K. Breest entdeckte Fundplatz Lichtenberg22. In einem 
frisch angelegten, tiefreichenden Entwässerungsgraben konnte er ca. 0,5 m unter der heurigen 
Geländeoberfläche ein bifazial-flächenretuschiertes Keilmesser mit natürlichem Rücken (Kluftfläche) in 
situ bergen. Weitere unpatinierte, kantenscharfe Artefakte wurden auf einer Fläche von 2 m2 durch 
Schmelzwässer freigespült und daraufhin eingemessen und geborgen. 

Während der daraufhin durchgeführten Grabungsarbeiten stellte sich heraus, daß der fundführende 
Feinsand durch Kryoturbationen und Eiskeile stark gestört ist und so Artefakte vertikal verlagert wurden. 

Dennoch sprechen eine sinnvolle horizontale Verteilung und die Tatsache, daß Zusammenpassungen von 
technologischen Abfolgen möglich sind, für eine autochthone Lagerung. Anhand der nach Süden hin 

20 B. URßAN, Zusammenfassung biostratigraphischer Ergebnisse holsrein- und saalezeitlicher Vorkommen im Tagebau 
Schöningen, Ldkrs. Helmstedt . Sonderveröffentlichungen des Geolog ischen Instimces der U niversität Köln 82 (Festschrift 
Karl Brunnacker) 1991, 329-342. 

2 1 K. BREEST u. S. VEFL, Ein Freilandfundplatz des Micoquien im norddeutschen Tiefland bei Lichcenberg , Ldkr. 
Lüchow-Dannenberg. Kurzfassung eines Vortrages auf der Tagung des Nordwestdeutschen Verbandes für Alterrumsfor
schung in Göttingen 1988. Archäologisches Korrespondenzblatt 19, 1989, 1-9. 

22 K. BREEST, Ein mittelpaläolithischer Fundplatz bei Lichrenberg, Ldkr. Lüchow-Dannenberg. Die Kunde N.F. 39, 
1988, 4 5-51. 
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abfallenden Hauptfundschicht läßt sich für die paläolithische Begehung eine Spornlage am Rande einer 
deutlich tiefer liegenden Niederung rekonstruieren. 

Unter den über 70 Werkzeugen des Lichtenherger Inventars befinden sich fast ausschließlich 
beidflächig und wechselseitig-gleichgerichtet bearbeitete Formen wie Keilmesser, blattförmige Schaber, 
Faustkeilblätter und Faustkeile, außerdem einfache Schaber, Breitschaber sowie rückengestumpfte 
Abschläge. Die Abschlagtechnik wird von der Kernpräparation bestimmt, daneben kommen aus flachen 
Frostscherben gefertigte, bifazial retuschierte Werkzeuge vor. Innerhalb der Grabungsfläche fehlen bisher 
weitgehend Kerne, Präparationsabschläge und Herstellungsabfälle, so daß nicht auszuschließen ist, daß 
der überwiegende Teil der bifazialen Werkzeuge im fertigen Zustand mitgebracht wurde und die 
vorhandenen Zielabschläge von bereits präparierten Kernen stammen. Bei einer ersten, auf 18 Stücke 
begrenzten Gebrauchsspurenanalyse fiel die nahezu genormte Regelmäßigkeit der Arbeitkanten auf, die 
zum überwiegenden Teil als Messerschneiden zur Fleischbearbeitung zu deuten sind. 

Die durch die Kryoturbationen kaum gestörte horizontale Verteilung der Artefakte zeigt insgesamt 11 
Konzentrationen, wobei in 7 Bereichen Abschläge und Absplisse überwiegen und in 4 Zonen Werkzeuge 
entweder ebenso zahlreich oder zahlreicher vertreten sind. Das formenkundlieh zwischen dem Micoquien 
und der Lebenstedtee Gruppe des Jungacheuleen stehende Inventar von Lichtenberg datiert S. Veil in 
einen Zeitraum kurz nach dem Odderade-Interstadial. Verg leichbare Fundstellen desselben Zeithorizonts 
um 50 000 BP sind die Kulna H öhle, Schicht 6 und 7, und Königsaue, Schicht A-C. 

Den jetzigen "Stand der TL-Datierungen am Fundplatz Lichtenberg/Kreis Lüchow-Dannenberg" 
referierte L. Zöller - Heidelberg, der die diesbezüglichen Untersuchungen zusammen mit G. A. 
Wagner durchgeführt hat. Zur TL-Datierung der Sande vom Fundplatz Lichtenberg werden Mineralspate 
von Quarzen und Kalifeldspäten herangezogen. Die TL-Eigenschaften beider Mineralien unterscheiden 
sich hinsichtlich der Stabilität, der Lichtempfindlichkeit, der Sättigung und der Mikrodosimetrie. 
Deshalb sind die TL-Alter an Quarzen und Feldspäten weitgehend unabhängig voneinander, wobei die 
TL-Eigenschaften von Quarz bisher am besten bekannt sind. 

Zunächst wurden von 5 Proben TL-Alter an Quarzen bestimmt. Zwei Proben stammen aus der 
Fundschicht selbst, zwei aus den mit der Fundschicht kryoturbat verwürgten Sanden, und eine aus Sand 
etwa 60 cm unterhalb der Grabungsohle. Probleme bei der TL-Datierung ergaben sich sowohl aus den 
TL-Messungen zur Bestimmung der akkumulierten Dosis AD als auch aus den dosimetrischen Analysen 
zur Berechnung der Dosisleistung. Bei den AD-Bestimungen waren es insbesondere die teilweise nur 
mäßige Reproduzierbarkeit der TL-Messungen, die Anpassung von TL-Wachstumskurven an die 
TL-Meßwerte, die Sättigungserscheinungen der TL von Quarz bei niedrigen Dosen, sowie die optische 
Bleichung der TL von Quarz durch Belichtung während der Ablagerung. Unsicherheiten in der 
Bestimmung der effektiven Dosisleistung erwuchsen aus den sehr niedrigen Konzentrationen natürlicher 
Radionukleide, Schwankungen der Bodenfeuchte und eventuellen Auslaugungen bzw. Ausfällungen von 
Radionukleiden durch Sicker- und Grundwasserströme. Aus diesen Gründen sind die Fehler der 5 
ermittelten Einzelalter zum Teil recht groß. 

Aus den vier Einzelaltern aus der Fundschicht und den kryoturbat verwürgten Sanden wurde ein 
fehlergewichteter Mittelwert von 57 000 ± 6 000 BP berechnet. Das TL-Alter des liegenden Sandes 
(48 000 ± 12 000 BP) ist davon nicht signifikant verschieden. Nach L. Zöller sprechen die TL-Alter für 
eine Einstufung der Sedimente in das Untere Pleniglazial der Weichsel-Eiszeit (Frühes Mittelweichsel). 
Durch die beabsichtig te TL-Datierung der Kalifeldspat-Fraktionen der fünf Proben wird erhofft, 
insbesondere die zufälligen Fehler erheblich zu verringern. 

In einer "Arbeitsgemeinschaft Lichtenberg" wurden gemeinsam von H .-C. Höfle, H. -M. Meyer, 
B. Urban und B. Albrec ht -alle Hannover - "Naturwissenschaftliche Ergebnisse zur Grabung 
Lichtenberg (Geologie, Geomorphologie, Vegetationsgeschichte)" erarbeitet. Zunächst gab H .-M. Meyer 
einen Überblick über die Geomorphologie der die Fundstelle Lichtenberg umgebenden Landschaft. 
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Der in west-östlicher Richtung etwa 9 km lange und in nord-südlicher Richtung maximal 5 km breite 
Öring setzt sich aus flachkuppigen Grundmoränen- und Geschiebesandplatten zusammen, die - zum 
Urstromtal der Eibe gehörend - die Flußniederungen der Umgebung um durchschnittlich 10-20 m 
überragen. Der Öring ist Teil einer aus Ablagerungen des Älteren und Mittleren Pleistozäns aufgebauten 
Altmoränenlandschaft, während die umgebenden Talsandflächen von Abschwemm-, Fluß- und Seesedi
menten der Weichseleiszeit aufgeschüttet wurden. 

Die Grabungsstelle selbst liegt auf der südöstlichen Abdachung des Öring, die morphogenetisch als 
eine kaltzeitlich-periglaziale Fußfläche zu interpretieren ist und nach Süden hin zur Landgrabenniede
rung überleitet. Derartige Fußflächen umgeben saumartig die Geestrücken und bestehen in ihren oberen 
Hangbereichen meist aus Erosionsflächen, während sich zu den Niederungen hin Akkumulationsflächen 
in Form von Schwemmfächern und Schwemmsäumen anschließen. In einer solchen Akkumulationsfläche 
liegt der Fundplatz Lichtenberg. 

Wie Drillbohrungen ergaben, befand sich zur Zeit der paläolithischen Begehung in unmittelbarer 
Nähe ein im frühen Eem-Interglazial angelegter See. Den Zeitraum dieser Begehung versuchte H.-W. 
Meyer durch die Analyse der geologischen Gliederung des Grabungsaufschlusses näher einzugrenzen. 

Insgesamt lassen sich drei Sandkomplexe unterscheiden: bei dem unteren (Nr. 1) handelt es sich um 
eine Wechsellagerung aus Mittel-und Grobsanden mit zumeist deutlichem Kies- und Steingehalt, die 
von H.-M. Meyer aufgrund der Schichtungs- und Korngrößenverhältnisse und dem Fehlen von 
organischen Heimengungen als kaltzeitliche, aquatische bis solifluidale Hangablagerungen gedeutet 
werden. Der mittlere, fundführende Komplex (Nr. 2) besteht aus feingeschichteten bis schichtungslosen 
Flugsanden bzw., bei den schluffreichen Lagen, aus Sandlöß und ist mit dem Liegenden durch 
Kryorurbationen postsedimentär verknetet. Die häufigen Taschenböden, Diapire sowie Eiskeil- und 
Frostspaltenstrukturen sind eindeutige Hinweise auf eine kaltzeitiche Ablagerung. Im Hangenden folgen 
anlehmige und schluffhaltige, stein- und kiesführende Mittel- und Grobsande eines Fließerdekomplexes 
(Nr. 3), der durch seine Oberflächenlage und flächenhaft-weite Verbreitung in das späte Weichsei
Hochglazial gestellt wird (..Beuningen Gravel Bed"). 

Damit liegt für die Fundschicht ein, auf Datierungen des Beuningen-Kieses in den Niederlanden 
basierender, terminus ante quem von 20 000 BP bis 16 000 BP vor. 

Ergänzend zu den geologischen Untersuchungen führte B. Urban Pollenanalysen durch, die sich auf 
H and- und Drillbohrungen im Bereich der Grabung stützen, da die Fundschicht selber nicht 
pollenführend ist. Die Bohrungen wurden auf einer in Nord-Süd-Richtung durch die Grabung 
verlaufenden Linie durchgeführt, wobei unterhalb des Komplexes Nr. 3 organische Schichten angetroffen 
werden konnten. 

Ab einer Tiefe von 7,40 m, über glazialen Sedimenten der Saaleeiszeit, setzt unvermittelt die 
interglaziale Pollenführung ein, beginnend mit der Hainbuchenzeit der Eem-Warmzeit. Diese und die 
folgenden warmzeitliehen Zonen zeigen die für Norddeutschland bekannte Abfolge. Ledig lich die 
Abies-Ameile (max. 1 % ) in der Kiefern( -Fichten)-Tannenzeit am Ende der Eem-Warmzeit sind im 
Vergleich zu eem-/frühweichselzeitlichen Profilen des östlichen Niedersachsen und des mitteldeutschen 
Raumes sehr niedrig, lassen sich aber durch die zu dieser Zeit in Jütland liegende, nördliche Arealgrenze 
der Tanne erklären. 

Wichtig im Zusammenhang mit der zeitlichen Fixierung des Lichtenherger Inventars ist der N achweis 
der ersten beiden W eichsel-Interstadiale Brörup und insbesondere des Odderade im Liegenden der 
Fundschiehe Absolutchronologisch durch Uran/Thorium-Analysen datiert sind die Torfe des Eem
Interglazials (149 000 BP - 115 000 BP) und des Odderade-Interstadials (64 000 BP - 60 000 BP). 
(Disku ss ion: Müller, Rhode, Urban). 
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K . Grote - Göttingen trug in dem Beitrag "Aktueller Stand der archäologischen Auswertung des 
Abri-Projekts im Buntsandstein bei Göttingen, Südniedersachsen"23 vorläufige Ergebnisse von stichpro
benartigen Prospektionen, Probegrabungen und Kleingrabungen im Bereich von insgesamt 103 Abris 
vor. Vorangegangen war eine systemarische Erfassung von rund 1500 Felsschurzdächern von 2 rn2 bis 
maximal 60 rn2 Fläche im Buntsandsteingebier südlich und östlich von Göttingen durch die Untere 
Denkmalschutzbehörde des Landkreises Göttingen. 

Die Bandbreite der nachgewiesenen Phasen urgeschichtlicher Begehung reicht vorn Mittelpaläolithi
kum über das Jung- und Spätpaläolithikum sowie das Mesolithikum bis in die bäuerlichen Kulturen des 
J ungneolithikums, der Bronzezeit und der älteren vorrömischen Eisenzeit. Zahlreich nachgewiesen 
wurden Überreste früh- und hochmittelalterlicher Nutzung . 

N ach längerfristigen Probeschnittg rabungen unter insgesamt 6 Abris wurde aufgrund der akuten 
Gefährdung durch Bergsportler, die das überhängende Felsdach als Trainingsobjekt nutzen, der gesamte 
überdachte Raum wie auch die Seitenfreiflächen, insgesamt ca. 40 rn2 Fläche, des Abris "Bettenroder 
Berg IX" bei Rheinhausen vollständig ausgegraben. Die von der Weichsel-Kaltzeit bis in die jüngere 
Dryaszeit (Dryas Ill) reichenden, 2,5 m mächtigen Sedimente enthielten knapp über der Felsbasis Funde 
des Micoquien. Die darüber folgende Fundschicht erbrachte ein Magdaleoien V (C14-Daturn: 10 000 BC) 
mit Feuerstellenresten und ortsfremden Sandsreinplatten, die - immer nur auf einer Seite - Ritzspuren 
und teilweise rötlich-schwarze Einfärbungen zeigen, deren artifizieller Charakter jedoch unsicher ist. Eine 
spätpaläolithische Schicht ist von Laacher Bims überdeckt und enthält neben Faunenresten unter anderem 
Rückenspitzen der Federmessergruppen. 

Zahlreicher sind Belege für Begehungen während des Frührnesolithikums: zwei Schiehren datieren in 
das Präboreal (8 000 BC und 7 900 BC nach C14-Daten), eine in das Frühboreal , wobei letztere in einer 
Brandschiehr eine befestig te Feuerstelle mit Kochsreinen enthielt. Das Spätmesolithikum ist durch 
2 Fundschiehren des frühen Atlantikums (4 700 BC nach C14-Daren) belegt und zeichnet sich, neben 
Knochenspitzen, durchbohrten Hirschgrandeln und tertiären Schmuckschnecken, durch eine neolithische 
Komponente mit Knochenresten von Schaf/Ziege und Klingen mit Sichelg lanz aus. Eingebettet in die 
mesolithische Kulturschichtenfolge fanden sich zwei Kleinkinderbestattungen mit Beifunden. Begleitet 
werden die Untersuchungen des gesamten Abri-Projekts durch naturwissenschaftl iche Analysen der 
Geographie, Geolog ie, Zoologie, Paläobotanik und Anthropologie. 

Zum Abschluß sprach J. W eish aupt- Tübingen über die "Räumliche Differenzierung innerhalb 
der mesolithischen Freilandsrarion Ernslage 15, Ldkr. Emsland. " Der Anfang der 80er J ahre bei 
Torfabbauarbeiten entdeckte Freilandfundplatz liegt, von Feuchtsedimenten überdeckt, auf der südlichen 
Kuppe eines langgestreckten Sandrückens, ca. 15 km westlich von Meppen nahe der niederländischen · 
Grenze im Landkreis Ernsland. 

Im Zuge von Sondagen 1984 und Grabungsarbeiren in den Jahren 1986-1 988 konnten insgesamt 
222 rn2 Fläche aufgedeckt und annähernd 3 000 Artefakte einzeln eingemessen werden. Die Funde 
streuen in den oberen 0 ,20 m eines podsolierten Sandes mir einem konservierten Stubbenhorizont im 
H angenden, der von einem Hochmoor überdeckt wird. Anband des Ethischen Artefaktspektrums -

organische Materialien haben sich trotz des feuchten Milieus nicht erhalten - läßt sich die Station in die 
Boberger Stufe des mesolithischen Nordwestkreises stellen. 

Die Steinwerkzeuge sind aus dem in der unmittelbaren Umgebung vorkommenden Flint gefertig t , bei 
dem sich aufgrund von Farb- und Textur-Unterschieden fünf qualitativ unterschiedliche Rohmaterial
g ruppen, nicht Varietäten, im Gesamtverteilungsplan kartieren lassen. Das mir 50 % arn häufigsten 

23 K. GROTE, Das Buntsandsteinabri Betteneoder Berg IX im Rheinhäuser Wald bei Gött ingen - Paläolithikum und 
Mesolithikum. Archäologisches Korrespondenzblatt 21, 1990, 13 7-147 . 
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verwendete, und auch qualitätvollste Rohmaterial 1 findet sich in scharf abgegrenzten Konzentrationen, 
während die schlechteren Rohmaterialien 2-5, mit einem Anteil von zusammen 24 %, über die 

Grabungsfläche streuen. Ungefähr ein Drittel der Artefakte war verbrannt und ließ sich somit keiner 

Materialgruppe zuordnen. Die Mikrolithen, mit einem Anteil von 51 % aller Geräte, sind ausschließlich 
aus Rohmaterial 1 gefertigt, die Kratzer, mit 21 % vertreten, aus den Rohmaterialien 1 bis 3, aus den 

übrigen liegen lediglich Präparations- und Grundproduktionsabfälle vor. Die Verteilung der Werkzeuge 
innerhalb des Grabungsareals zeigt, daß die Kratzer sich auf den östlichen Teil konzentrieren. 
Verschiedene Zusammenpassungen belegen eine Herstellung vor Ort, Nachschärfungen, Aussplitterun

gen und Gebrauchsspuren an den Kratzerkappen sprechen für ihren sofortigen Gebrauch. Im Westen 
häufen sich Mikrolichen und die Abfälle ihrer Produktion, wie Hohlkerben und Kerbreste. 

Die Verteilung von Rohmaterialgruppen und Werkzeugklassen läßt für den Fundplatz Emslage 15 
mehrere Bereiche erkennen, die aktivitätsspezifisch, nicht zeitlich bedingt, interpretiert werden: im 
Wesren und in der Mitte überwiegen Grundproduktion und vor allem Mikrolithenherstellung, im 
östlichen Flächenteil befindet sich der Schwerpunkt der Kratzerproduktion. Daneben läßt sich eine 

räumliche Unterscheidung bei der Nutzung von Flintvarianten erkennen, wobei das beste Marerial in 

begrenzten Schlagplätzen, in relativ großer Menge und innerhalb kurzer Zeit, verarbeitet wurde, die 
übrigen eher sporadisch und über eine größere Fläche streuend. (Diskussion: Gramsch, Weishaupt). 

B. Mitgliederversammlung 

Am frühen Nachmittag des 22 . April fand die jährliche Mitg liederversammlung unter Vorsitz des 
Präsidenten der Gesellschaft Prof. Dr. B. Frenzel statt. Die Anwesenden gedachten zunächst der im 
Lauf des vergangeneo Jahres verstorbenen Mitglieder Graf du Moulin und K. Dies. H err Dr. Dies hatte 
als langjähriges Beiratsmitglied der Gesellschaft viel Unterstützung und Hilfe zureil werden lassen. 

Nachdem B. Frenzel einen Bericht über das abgelaufene Jahr erstattet hatte, konnte Frau Prof. Dr. G. 

Freund das Erscheinen von Band 41142 des Jahrbuches QUARTÄR bekanntgeben. Sie berichtete ferner 
über die Planungen zur Monographienreihe QUARTÄR-BIBLIOTHEK, deren kommende Bände der 
Publikation der Sesselfelsgrotte gewidmet sein werden. 

Schatzmeister Prof. Dr. L. Reis c h leg te den Kassenbericht für 1991 vor und zog, nicht zuletzt auf 
Grund einer Anzahl großzügiger Spenden, eine positive Finanzbilanz, so daß auf Erhöhung der 
Mitgliedsbeiträge zunächst verzichtet werden kann. Die Kassenprüfung hatte dankenswerterweise 
abermals Herr Dr. K.- W. Kram er durchgeführt; sie wurde verlesen. Seiner schriftlich beantragten 

Entlastung des Schatzmeisters wurde bei einer Stimmenthaltung entsprochen. 
Danach trat satzungsgemäß der bisherige Vorstand zurück. Die Leitung für die Neuwahl übernahm 

Dr. G . Tromnau. Da jeweils nur ein Vorschlag für die zu besetzenden Posten vorlag, erfolgte die W ahl 

durch Handzeichen. Alle Vorstandsmitglieder wurden einstimmig bei jeweils einer Enthaltung gewählt. 

Diese nahmen die Wahl an. Der Vorsrand hat damit weiterhin folgende Zusammensetzung: 

1. Vorsitzender (Präsident): Prof. Dr. Burkhard Frenzel, Sruttgart-Hohenheim 
2. Vorsitzende (Vizepräsidentin): Prof. Dr. Gisela Freund, Erlangen 
Schriftführer: Dr. Christian Züchner, Erlangen 
Schatzmeister: Prof. Dr. Ludwig Reisch, Erlangen 
1. Beisitzer: Prof. Dr. Gerhard Bosinski, Neuwied/Monrepos 

2. Beisitzer: Dr. Lutz Fiedler, Marburg 

AufVorschlag des Vorsrandes wurde einstimmig der Beirat gewählt. Ihm gehören folgende Mitglieder 
an: 
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1. Prof. Dr. Wolfgang Taute, Köln 
2. Doz. Dr. Bohuslav Klima, Brünn 
3. Dr. Gernot Tromnau, Duisburg 
4. Dr. Hartwig Löhr, Trier 
5. Dr. Karl-Heinz Rieder, Ingolstadt 
6. Prof. Dr. Joachim Hahn, Tübingen 

Zu Korrespondierenden Mitgliedern wählte die Versammlung aufVorschlag des Vorstandes Frau Prof. 
Dr. Elisabeth Schmid -Basel, Frau Prof. Dr. Veronika Gabori-Csank - Budapest und Herrn Prof. 
Dr. Mitja Brodar - Ljubljana. 

Der Vorschlag von Frau Dr. Chr. Neugebauer-Maresch, die nächste Tagung der Gesellschaft 1993 
gemeinsam mit der Österreichischen Gesellschaft für Ur-und Frühgeschichte in Krems abzuhalten, fand 
allgemeine Zustimmung. Abschließend berichtete B. Frenzel über die geplante Tagung der INQUA, die 
im August 1995 in Berlin zusammentreten soll und sich unter anderem mit der Verknüpfung alpiner 
und skandinavischer Stratigraphien, der Paläoklimatologie in Verbindung mit Klimamodellen der 
näheren Zukunft, wie auch mit der "Klimaküche" Nordatlantik bzw. Polarmeer sowie - im Themenbe
reich Angewandte Geologie - mit Problemen der Grundwasserbildung, -belastung und -reinigung 
beschäftigen wird. 

C. Exkursionen 

Am frühen Morgen des 24. April trafen sich die Teilnehmer des ersten Exkursionstages24 zur Abfahrt 
Richtung Bötetsen im Ldkr. Rotenburg/Wümme, wo H.-C. Höfle ein in der dortigen Sandgrube 
aufgeschlossenes Profil mit Schichten von der Elster-Kaltzeit bis zum Hochglazial der Weichselkaltzeit 
erläuterte (Abb.1). Zwischen kaltzeitliehen Sanden, die eine durch Gletscherschmelzwässer des Haupt
Drenthe-Stadiums der Saalekaltzeit entstandene Rinne verfüllen, sind insgesamt vier fossile Bodenbildun
gen geschaltet, deren ältester, nach seiner Lage über der Drenthe-Moräne, als eem-warmzeitlich eingestuft 
wird. Die darüberliegenden Paläoböden lassen sich den Weichsel-lnterstadialen Brörup, Odderade und 
Oerel zuordnen. 

Nach Fahrt durch die Lünebu.rger Heide in das Hannoversche Wendland und gemeinsamen 
Mittagsessen stand die Besichtigung der Kiesgrube W ol tersdorf bei Lemgow im Ldkr. Lüchow
Dannenberg auf dem Programm. Das dortige Profil zeigt beispielhaft den Aufbau des, die Niederterrasse 
des Elbtales überragenden Öring, der in seinem Kern aus tertiären Sedimenten besteht. Darüber folgen 
abwechselnd Schmelzwassersande und Grundmoränen der Elster-Kaltzeit und solche des Drenthe- und 
Warehestadiums der Saale-Kaltzeit. Aus Drenthe-zeitlichem Kies stammen zahlreiche, stark kantenbesto
ßene Sreinartefakte, u. a. Schaberspitzen und Faustkeile, die zum Teil im Landesmuseum Hannover 
ausgestellt sind. Ein längerer Aufenthalt mit lebhaften Diskussionen galt dem schon in Vorträgen 
ausführlich besprochenen Fundplatz Li c htenberg (Abb. 2). 

Letzres Ziel des ersten Exkursionstages war das "Zentrum für lebendige Archäologie" in Hitzacker, 
wo zunächst J. Assendorp die Ergebnisse der noch laufenden Siedlungsgrabung referierte, deren 
Fundmaterial von der Trichterbecherkultur bis in die frühe Eisenzeit reichr25. A . Lucke berichtete über 

24 Zur Orientierung wurden den Exkursionsteilnehmern "Erläuterungen zu den Tagesexkursionen I und II der 
Hugo-Obermaier-Gesellschaft anläßlich ihrer Tagung im April 1992 in Hannover", herausgegeben von S. V EIL, 

überreicht. 
25 ]. J. AssENDORP, Hausgrundrisse mit Wandgräbchen aus Hitzacker. Beiträge zur Archäolog ie und Geschichte 

Nordostniedersachsens (Festschrift Berndt Wachter), 1991, 95-108. 
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die Rekonstruktion eines bronzezeitlichen Bauernhauses26, das den Grundstock des geplanten Archäolo
gischen Parks bildet. 

Zu Beginn des zweiten Exkursionstages stellte P. Rohde in einer Sandgrube nahe Hannover die 
quartärstratigraphische Gliederung des Talrandes der Leine zwischen Hannover-Bremerode und Rethen 
(Stadt Laatzen, Ldkr. Hannover)27 vor. Wie 30m tiefe Kernbohrungen zeigen, verlief der Weserlauf seit 
dem ausgehenden Jungtertiär entlang der Städte Hameln-Springe-Nordstemme. Zur Zeit des vorrücken
den Eises der Saale-Kaltzeit wird der Weserlauf unter dessen Einwirkung von Hameln aus nach Westen 
zur Porta Westfalica abgelenkt, und Leine und Innerste finden stattdessen in der elster-zeitlichen 
Grundmoräne ein neues Bett. Nach dem Abschmelzen der Eisdecke des Drenthe Stadiums schneiden sich 
Leine und Innerste nochmals rund 10 m tief unter der heutigen Talaue ein und unterschneiden teilweise 
die Mittelterrassenschichten, sodaß seit 1911 aus den Niederterrassen bekannte mittelpaläolithische 
Funde möglicherweise mit umgelagerten Mittelterrassenkiesen dorthin gelangten. 

Nach kurzer Fahrt erwarteteR. Nielbock die Teilnehmer in der Steinkirche bei Scharzfeld im 
Ldkr. Osterode. Die hoch über dem Tal der Oder (Abb. 3) gelegene Klufthöhle wurde im Mittelalter 
künstlich erweitert und als Kirche genutzt, deren Gründung im 8./9.)ahrhundert auf Bonifaz 
zurückgehen soll, auch wenn sich urkundliche Erwähnungen erst ab dem 15 . Jahrhundert finden. 
Grabungen im Höhleninneren in den Jahren 1925, 1926 und 1928 durch K.-H.Jacob-Friesen und die 
unsachgemäße Ausräumung des Vorplatzes im Jahre 1937 erbrachten neben Funden der vorrömischen 
Eisenzeit und des Mittelalters nur spärliche Belege einer magdalenienzeitlichen Begehung. Der mit 230 
Artefakten umfangreichste Komplex läßt sich dem älteren Mesolithikum zuordnen, unter den Mikroli
then finden sich u. a. Dreieckspitzen, schmale und langschmale Dreiecke und ein mikrolithisches 
Rückenmesser28. Von der Höhe über der Steinkirche konnte man einen Blick auf verschiedene, seinerzeit 
von L Zotz untersuchte Abris werfen29_ 

Nur wenige Kilometer von der Steinkirche entfernt, ebenfalls im Tal der Oder, befindet sich, in 200m 
Höhe über dem Talboden, die Einhorn h ö h 1 e. Bis heute ist die durch Lösungsverwitterung des 
Dolomits vor Jahrmillionen entstandene Höhle Anziehungspunkt für naturwissenschaftlich interessierte 
Besucher, zu denen auch Goethe und Leibnitz zählten. Letztere mußten sich allerdings mit einem durch 
Deckenversturz entstandenen Eingang begnügen und auf den künstlich angelegten, heutigen Einstiegs
tunnel verzichten. Bei ersten Knochenaufsammlungen aus den oberflächennahen Schichten der Sediment
auffüllung wurden zunächst lediglich Knochen gefunden, die man damals für die Überreste des 
sagenhaften Einhorns hielt. Die archäologische Erforschung begann 1872 mit Grabungen durch 
R. Virchow, die jedoch ebenso erfolglos blieben wie der Versuch K.-H. Jacob-Friesens, während zweier 
Grabungskampagnen 1925 und 1926 den ehemaligen Höhleneingang zu finden. In einem aus diesen 
Grabungen resultierenden Gang entdeckte R . Nielbock 1985 bei paläontologischen Schürfungen zwei 
mittelpaläolithische Artefakte, denen durch die darauffolgenden Grabungen des Niedersächsischen 
Landesmuseums Hannover weitere hinzugefügt wurden3°. Die schluffreichen Schichten im Ganginneren, 

26 H. HoLSTEN, R. KAPHAN-HERZFELD, A. LUCKE und F. NIKULKA, Archäologischer Befund und bauliche Rekonstruktion. 
Der Nachbau eines vorgeschichtlichen Langbausam Hitzacker See. Berichte zur Denkmalpflege in Niedersachsen 2, 1991 , 
64-67. 

27 P. RoHDE, Elf pleistozäne Sand- und Kiesterrassen der Weser: Erläuterungen eines Gliederungsschemas für das obere 
Wesertal. Eiszeitalter und Gegenwart 39, 1989, 42-56. 

28 S. VEJL, Die jungpaläolithischen und mesolithischen Funde und Befunde aus der Steinkirche bei Scharzfeld, Ldkr. 
Osterode am Harz. Die Kunde N .F. 39, 1988, 209-222. 

29 L. F. Zorz, Die vorgeschichtliche Besiedlung des Schulenberges und Steinbergs bei Schatzfeld und das Auftreten 
diluvialer Sande daselbst. Jahrbuch der Preußischen Geologischen Landesanstalt 1930, 106-1 29. 

3° A. ScHEER, Mittelpaläolithische Funde in der Einhornhöhle bei Schatzfeld (Stadt Herzberg am Harz, Ldkr. Osterode 
am Harz). Vorbericht über die Grabungen 1986. Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 55, 1986, 1-39. 
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die die Funde enthalten, stammen mindestens aus der Mitte der letzten Eiszeit. Die Datierung der 
Fundschicht stützt sich auf die technologischen Kennzeichen der Artefakte und auf die Zuordnung der in 
ihr enthaltenen Bärenknochen, deren Alter auf 50 000 bis 100 000 Jahre geschätzt wird. Nach einer 
kurzen Vesperpause im Restaurationsbetrieb vor der Einhornhöhle referierte R . Nielbock über die 
Fauna. Bei den von ihm durchgeführten paläontologischen Grabungen 1985/8631 und 1987/88 konnten 
insgesamt fast 60 Vertebratenarten nachgewiesen werden, wobei für nahezu alle untersuchten Schichten 
auch Kleinsäuger und andere kleinere Wirbeltiere belegt sind. Es überwiegen jedoch die Knochen des 
Bären, die nach einer spezifischen Auswertung der fast 1500 Zähne, 150 Unterkiefer und 4 kompletten 
Schädeln einem etwas niedrigeren Stadium der Entwicklungstufe des Höhlenbären zuzuordnen sind und 
dem Formenkreis des Ursus spelaeus angehören. Die Th/U-Datierungen der Bärenschichten belaufen sich, 
je nach Fundstelle, auf Werte zwischen 170 000 und 40 000 Jahren BP. Als letztes Exkursionsziel 
standen die Abris im Rheinhäuser Wald in der Nähe von Göttingen auf dem Programm, wo K. 
Grote seinen diesjährigen Vortrag illustrierte. Unterstützt wurde er hierbei von E . Schröder, der 
einen Einblick in die Verwitterungsformen des Buntsandsteins in dem Gebiet lieferte. 

31 R. NIELBOCK, Die Tierknochenfunde der Ausgrabungen 1987/88 in der Einhornhöhle bei Scharzfeld. Archäologisches 
Korrespondenzblatt 19, 1989, 217-230. 
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Abb. 1. Die Exkursionsteilnehmer vor dem Profil in der Sandgrube 

Abb. 2. S. Veil erläutert das Profil in 
Lichtenberg. 

Bötersen. 

Abb. 3. Oberhalb der "Steinkirche" bei Scharzfeld. 
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